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Militärsoziologie als Friedensforschung - Plädoyer und Konzept für einen
Paradigmenwechsel in der Militärsoziologie
Wolfgang R. Vogt (Hamburg)
Die Entwicklung der Problematik von Krieg und Frieden im Nuklearzeitalter
ist angesichts der atomaren Vernichtungsverfahren inzwischen in eine Phase
getreten, die ein prinzipielles Überdenken der tradierten militärischen Formen der
Friedenssicherung und Konfliktregelung im System internationaler Beziehungen
erforderlich macht. Dieser überfällige Prozess des Umdenkens ist seit Beginn der
80er Jahre (gesellschafts-)politisch verstärkt in Gang gekommen. Hinweise dafür
sind u.a. die Friedensbewegungen in den fortgeschrittenen Gesellschaften, die
anhaltenden Diskussionen(inWestundOst) überdieMoralität undLegitimitätder
Abschreckungssttategie und nicht zuletzt die zumindest teilweise erfolgreichen
Rüstungskontroll- und Abrüstungsverhandlungen zwischen den Grossmächten
(SALT I und II-Verträge, KSZE-Abkommen, INF-Vertrag).
Die (Militär-)Soziologie allerdings - so die zentrale These meines kurzen
Beitrages - wird diesen gesellschaftlichen Veränderungen, sicherheitspolitischen
Entwicklungen und friedenspolitischen Herausforderungen bisher nicht hinrei¬
chend gerecht. Zum einen befasst sie sich allenfalls marginal mit den drängenden
Überlebensproblemen von Krieg und Frieden, Rüstung und Militär und zum
anderen sind ihre äusserst bescheidenen Beiträge zu dieser gesellschaftlich so
relevanten Thematik den Prämissen und Konstrukten eines inzwischen von den
Entwicklungen überholten "prä-nuklearen" Denkens verhaftet, so als gäbe es die
atomaren Vemichtungsgefahren für die Menschheit gar nicht. Sie gründet ihre
Analysen weiterhin auf der Annahme der Kompatibilität von atomarer Militärge¬
walt und zukünftiger Gesellschaftsentwicklung, obwohl das real existierende
Verhältnis von Militär und Gesellschaft im Kemwaffenalter längst durch ein die
menschliche Gattung potentiell gefährdendes Verhältnis zunehmender Inkompa¬
tibilität bestimmt ist. Die Militärsoziologie hinkt (insbesondere in den USA) mit
ihren überkommenen Ansätzen und vorgelegten Resultaten - bis auf sehr wenige
Ausnahmen - den gesellschaftlichen Entwicklungen und friedenspolitischen Er¬
fordernissen der Gegenwart deutlich hinterher. Die gegenwärtige Militär-Soziolo¬
gie ist in der Tendenz zu einer "Soziologie nur für den Dienstgebrauch" (LIP¬
PERT / WACHTLER), d.h. zu einer Art auftrags- und anwendungsorientierter
"Führungshilfswissenschaft" degeneriert. Sie ist ihrem zu eng gefassten Unter¬
suchungsobjekt - dem Militär - relativ theorie-, distanz-, kritik- und perspektivlos
verfallen. Die Relevanz der (Militär-)Soziologie für eine zukunftsweisende Poli¬
tikberatung, konstruktive Friedensgestaltung und friedfertige Gesellschaftsent¬
wicklung ist deshalb gering oder gar nicht gegeben. Die (Militär-)Soziologie
Ad-hoc-Gruppe 20 839
leistet in ihrer derzeitigen Verfassung weder einen nennenswerten Beitrag zur
Friedensforschung noch einen zur vorausschauenden Friedensentwicklung. Inso¬
fern entspricht das Hinterherhinken der (Militär-)Soziologie hinter die Überle-
bens-Imperative des Kemwaffenzeitalters dem "social lag" des Militärischen als
einem archaischen Mittel der Friedenssicherung und Konfliktregelung.
Um die angedeuteten Ausblendungen und Verkürzungen der (Militär-)Sozio-
logie zu überwinden, musste nicht nur der Krieg (mit seinen katastrophalen Folgen
im Nuklearzeitalter) zu einem zentralen Forschungsinhalt (militär-)soziologischer
Untersuchungen gemacht werden. Darüberhinaus musste in der Zukunftvor allem
der Frieden als die unabdingbare Existenzberechtigung im Nuklearzeitalter zum
sinnstiftenden und grundlegenden Bezugsrahmen der Militärsoziologie erhoben
werden. Um aber die gegenwärtige (Militär-)Soziologie auf die zur Diskussion
stehenden Überlebensfragen von Krieg und Frieden im Atomzeitalter auszurich¬
ten, ist ein Paradigmenwechsel in der (Militär-)Soziologie erforderlich. Es bedarf
eines "neuen Denkens" in der (Militär-)Soziologie, das den neuartigen histori¬
schen Lebens-, Friedens- und Zukunftsbedingungen im nuklearen Zeitalter ange-
passt wäre. Konkret bedeutet dies: Die (Militär-)Soziologie hätte das ihren gegen¬
wärtigen Analysen zur Friedens- und Sicherheitsproblematik meist zugrunde¬
liegende Kompatibilitäts-Paradigmadurch ein Inkompatibilitäts-Paradigma zu er¬
setzen. Dabei musste die (Militär-)Soziologie nicht bei Null beginnen, sie könnte
vielmehr auf klassische Analysen zum Verhältnis von Militär und Gesellschaft
bzw. Gesellschaftsentwicklung zurückgreifen, die in den frühen Gesellschafts¬
theorien bzw. -philosophien der Begründer der Soziologie enthalten sind. So dia¬
gnostizieren und prognostizieren zu Beginn des 19. Jahrhunderts z.B. SAINT-
SIMON, COMTE, SPENCER, MARX und ENGELS eine im Zuge der fortschrei¬
tenden Industrialisierung und Kapitalisierung der modernen Industriegesellschaft
zunehmende Inkompatibilisierang von militärischer Gewalt und industrieller
Arbeit, kriegerischer Destruktion und gesellschaftlicher Evolution. Die frühen
Klassiker der Soziologie stellten - trotz ihrer ansonsten höchst unterschiedlichen
Theorieansätze - allesamt die Prognose, dass der Krieg und damit auch das Militär
im Verlaufe der weiter fortschreitenden Gesellschaftsentwicklung ihre bisherigen
Funktionen als zwischenstaatliche Konfliktregelungsmedien und -mechanismen
verlieren, deshalb über kurz oder lang als dysfunktionale Anachronismen "abster¬
ben" und durch funktionale Äquivalenzen einer gewaltlosen Konfliktaustragung
ersetzt würden.
Trotz der offensichtlich zu optimistischen und vor allem verfrühten Vorher¬
sage der früh-klassischen Inkompatibilitätstheoretiker - die die Flexibilität und
Resistenz militärischer Gewalt erheblich unterschätzt haben - hat sich der dem
Inkompatibilitäts-Paradigma zugrunde liegende Kemgedanke zwischenzeitlich
jedoch als zutreffend herausgestellt. Aus diesem Grunde ist ein Rückgriff auf die
klassischen Überlegungen und Vorhersagen zur Entwicklung des Verhältnisses
von Militär und Gesellschaft naheliegend und gerechtfertigt. Selbstverständlich
kann es bei einer Wiederaufnahme dieses Grundgedankens nicht um eine reflek-
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tierte Verwendung des klassischen Theorems zivil-militärischer Inkompatibilität
gehen, sondern nur um eine den heutigen atomaren Bedingungen angemessene
Interpretation des Unvereinbarkeitsparadigmas.
Zieht man konsequente Schlussfolgerangen aus diesen Überlegungen, so ist
die bisherige Militärsoziologie - die in Europaundder Bundesrepublik sowieso nur
ein Randdasein fristet - prinzipiell in Frage zu stellen und als ausschliessliche
Friedensforschung neu zu konzipieren. Dazu musste die tradierte Militärsoziolo¬
gie ihre zu enge Fixierung auf das Militärische (in der bestehenden Form und
Funktion) aufgeben, ihre traditionelle Erkenntnis-Prämisse von der Kompatibilität
von militärischer Gewalt und gesellschaftlicher Entwicklung auf das zivil-militä¬
rische Inkompatibilitäts-Paradigma umstellen und ihre Analysen in den normati¬
ven Referenzrahmen einer positiven Friedensgestaltung stellen (die mehr als die
Abwesenheit von Krieg einschliesst). Angesichts derart prinzipieller Umorientie-
rangen scheint es geboten, die bisherige Militärsoziologie in den weiter gesteckten
und adäquateren Rahmen einer Friedenssoziologie zu transformieren, die als eine
politik-, gesellschafts-und zukunftsrelevanteneue Teildisziplin der Soziologie zu
entwickeln wäre.
Literatur:
VOGT W.R., Das Theorem der Inkompatibilität. Zur Unvereinbarkeit von atomarer
Militärgewalt und fortgeschrittener Gesellschaft, in: Ders. (Hg.): Sicherheitspolitik
und Streitkräfte in der Legitimitätskrise. Analysen zum Prozess der Delegitimie-
rung des Militärischen im Kernwaffenzeitalter, Nomos-Verlagsgesellschaft, Baden-
Baden 1983, 21-57.
VOGT, W.R., Militärische Gewalt und Gesellschaftsentwicklung. Zur Inkompatibilitäts-
problematik und Friedenssicherung im Nuklearzeitalter - ein soziologischer
Entwurf, in: Ders. (Hg.): Militär als Gegenkultur? Streitkräfte im Wandel der
Gesellschaft (I); Leske+Budrich-Verlag, Leverkusen 1986, 37-87.
VOGT, W.R., Zivil-militärisches Verhältnis (Inkompatibilität), in: E. LIPPERT, G.
WACHTLER (Hrsg.): Frieden. Ein Handwörterbuch, Westdeutscher Verlag,
Opladen 1988,433-441.
Verteidigungsbereitschaft und soziale Identifikation in der modernen
Gesellschaft
Emst Gehmacher (Wien)
Verteidigungsbereitschaft soll als die emotionale Einstellung verstanden sein,
zurBewahrung der eigenen Kulturund Gesellschaft gegenüber drohenden Angrif¬
fen von aussen Opfer an Geld, Mühe und eventuell den Einsatz vonGesundheitund
Leben zu akzeptieren. Konkret kann sich Verteidigungsbereitschaft immer nur in
derAkzeptanz geforderter Opfer manifestieren. Sozialwissenschaftliche Indikato¬
ren der Verteidigungsbereitschaft sollen dementsprechend Zustimmung/Ableh-
